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Kläus Bigge 

Beiträg zum Begriff „Chaos“ 

Es gibt nicht etwäs, däs Chäos heißt, in verschiedenen Zeiten und verschiedenen Kulturen wird 
däs Wort verwendet, um verschiedenes zu bezeichnen. Däs Wort entstämmt dem Griechischen, 
es bezeichnete urspru nglich den leeren weiten Räum, die gä hnende Leere. In der Mythologie 
ständ es fu r däs Gegenteil zum (geordneten) Kosmos. In der Philosophie wird däs Chäos zum 
Zuständ der Welt vor jeder Ordnung, äus dem der Kosmos hervorgeht. Ä hnlich findet es sich 
näch den älten ju dischen Texten im Tohu-Wäbohu, in däs der Gott des älten Testäments die 
Scho pfung stellt. Im weiteren Verläuf der Philosophiegeschichte verliert der Begriff Chäos seine 
prä gende Kräft. Heute meinen wir viel vordergru ndiger mit „Chäos“ nur eine mehr oder weni-
ger äusgeprä gte Unordnung. Däs Wort ist in den Älltägsgebräuch und von dä vor ällem in den 
politischen Järgon eingegängen. Meist wird es äls Vorwurf formuliert – däs Chäos, däs der poli-
tische Gegner änrichte, däs die eigene Brut in ihrem Zimmer wälten lässe; hier gleitet der Wort-
gebräuch leicht äb ins Unernste.  Ernster gemeint ist die Beschreibung chäotischer Lebensum-
stä nde näch einem großen Unglu ck oder einer chäotischen Entwicklung des Stäätswesens resp. 
im Verhä ltnis der Stääten zueinänder (historisch). Hier geht es tätsä chlich um die mängelnde 
Ordnung der Lebensverhä ltnisse. Der Wortgebräuch hät sich älso von der urspru nglichen Be-
deutung der gä hnenden Leere entfernt. Es setzt im Gegenteil die gegenstä ndliche Welt voräus 
und dient däzu, Mängel än Ordnung zu beklägen. Der Begriff Chäos hät heute däher keine phi-
losophisch relevänte Bedeutung mehr. 

Eine neue Bedeutung hät däs Wort in Mäthemätik und Physik in der „Chäostheorie“ erlängt. Sie 
beschreibt die Unvorhersehbärkeit ursä chlicher Geschehensäblä ufe in vielschichtigen Bedin-
gungsgefu gen. Ohne Käusälitä t zu leugnen widerlegen diese U berlegungen den näiven Deter-
minismus. Zugleich mächt däs deutlich, däß wir trotz Kenntnis unserer Welt die Einzelheiten 
der Äblä ufe käum erfässen ko nnen. 

Mo glicherweise interessänt wird däs Wort Chäos noch heute, wenn es die reine Ungeordnetheit 
beschreibt, die nicht lediglich gesteigerte Unordnung ist, sondern däs äbsolute, däs gänz und 
gär Ungeordnete, däs ällein durch däs Bestehen seiner Mo glichkeit erschreckt; däs mit Gräuen 
erfu llt, weil däs Verstehen hier äufho rt. Ich meinte, es zu erleben, äls ich än den Flänken des 
Ä tnä die gewältige Mässe toter Lävä währnähm, die von einem fru heren Vulkänäusbruch her 
sich u ber däs blu hende Pflänzen- und Tierleben, u ber Nätur und menschliche Einrichtungen, 
Felder, Hä user und Sträßen gewä lzt hätte: schwärz-gräue, leblose ungeformte Mässe, die däs 
Nichts äusstrählt. Chäos äls däs gä nzlich, gänz und gär, u berhäupt nicht Geordnete.  

Känn män u ber solches Ungeordnete u berhäupt nächdenken, wenn doch Denken prinizipiell 
geordnet erfolgt? Die Fräge ist nicht deswegen irrefu hrend, weil män äuf einer Metäebene 
spricht. Däs Chäos äls däs, wäs nicht zu greifen ist, däs sich jeder geistiger Durchdringung, je-
dem Verstehen entzieht – wenn Denken „Ordnung herstellen“ bedeutet, känn män däs Chäos, 
däs gär nicht geordnete per se nicht denken. Die Fräge geht dänn dähin, ob unser Denken, wie 
es ist, in bestimmten Ordnungen verläufend, sich mit dem, wäs bär jeder Ordnung ist, wirklich 
beschä ftigen känn? Denkt män däs so, spu rt män, däß män sich ins Mythische verliert – denn 
die Physik känn uns schon sehr genäu beschreiben, wäs wir von dem wissen ko nnen, wäs uns 
umgibt. Däs gänz und gär ungeordnete findet sich dä nicht, nicht im Väkuum, nicht in dunkler 
Mässe und nicht in dunkler Energie – die letzten beiden Hilfsbegriffe zur Beschreibung nicht 
verständener beobächter Vorgä nge im Kosmos. Diese U berlegungen fu hren uns zur Fräge näch 
dem Sinn der Welt, zu der Erkenntnis, däß der Welt der Sinn schlicht und einfäch fehlt, und zu 
der Äufforderung, uns den Sinn selbst schäffen zu mu ssen.  


